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DEE EEWWCM/iFE EM IVJIEf E
Bs gibt im ganzen Bernbiet keine zweite

Landschaft, die innert einem Menschenalter ihr
Aussehen so gründlich verändert hat, wie die,
in der Schloss und Stadt Nidau liegen. Vor
dem Abschluss der ersten Juragewässerkor-
rektion, also vor 1878, war das Schloss eine
ausgesprochene Wasserburg und das Städtchen
ein richtiges «Wassernest». Die alten Stadt-
pläne und Stiche aus vergangenen Tagen geben
darüber beredtes Zeugnis, und auch das hei-
matkundliche Schrifttum, das, durch den
grossen Albrecht Haller inspiriert, in der zwei-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine grosse
Blütezeit erlebte, weiss darüber viel Anschiau-
liches und Hübsches zu erzählen.

So schrieb, um nur einen herauszuheben —
der Berner Johann Friedrich Sinner in seiner
«Voyage historique et pittoresque» (1785) über
Nidau:

«Schloss und Stadt Nidau, am Ausfluss der
Zihl aus dem See gelegen, verdienen, geschaut
zu werden. Von hier aus hat der Maler Aberli
ein Bild aufgenommen, mit dem er einen so
grossen Erfolg erzielte.

«Nidau ist eine kleine Stadt, denen Bewoh-
ner sich durch den Handel bereichern.» (Sinner
denkt dabei an den damals so regen Handels-
verkehr auf der Zihl, an den heute nur noch die
sog. «Leinenpfade» längs des Flusspfades er-
innern — mundartlieh «Leime- oder Lyme-
pfad» — auf denen wirklich mancher als «Zihl-
Schlepper» von Meienried bis in den See sein
Brot mühselig verdient hat, was aber .mehr

müde Knochen als «Bereicherung» eingetragen
haben mag!)

«Wir sehen hier zahlreiche Wassergräben,
eine Zugbrücke, liebliche Gärten und Alleen
auf allen Seiten. Die Zihl, die an Nidaus
Mauern vorbeifliesst, der Ausblick auf den
See, gehören zum Schönsten, was das Auge
sehen mag. Bin Landschaftsmaler fände hier
die schönsten Motive.»

«Dieser Erdenfleck gleicht wenig einer
Schweizerlandschaft; man wähnt sich
eher nach Holland versetzt mit sei-
ner Moorlandschaft, seinen prächtigen Wiesen,
seinen schiffbaren Kanälen ..»

Also berichtet Johann Rudolf von Sinner,
Wenn er die nidauische Landschaft mit einer
holländischen vergleicht, so übertreibt er
durchaus nicht. Denn neben der Hauptzihl
entströmen dem See zahlreiche «Kleinzihli»,
die alle schiffbar waren, die, netzartig mit-
einander verbunden, das Schloss vom Städt-
chen trennten und dieses letztere, zahlreiche
Inselchen bildend, allseitig umschlossen. Die
wichtigsten Kleinzihli waren die Vogelstau-
den —, die Badstuben —, die Stadtgraben- und
die Gerbernzihi.

Von diesem Wasserzauber ist heute bis auf
die Grosszihl alles verschwunden. Infolge der
Tieferlegung des Sees verschlammten die al-
ten Wasserläufe, und etliche unter ihnen er-
lebten mit der baulichen Entwicklung der
Stadtgemeinde das gleiche Schicksal wie an-
derwärts die Bollwerke der Städte: die ein-
stigen Wasserwege wurden zu Strassenzügen

und Quartierwegen ausgebaut. Noch erinnern
einige Strassennamen an die alten Zeiten, so
die Weiermattstrasse, der Weiern- und Knett-
nauiweg; so tauch der Standort des Johann Ru-
dolf-Schnsider-Denkmals, der heute noch «auf
dem Inseli» geheissen ist.

Wenn vorhin von einem «Wasserzaufoer»
die iRede war, so ist das keineswegs ironisch
zu verstehen. Denn da. sind wir mit dem
Berner Sinner vollständig einig, der mit uns
sagen würde, dass Nidau durch die Juragewäs-
serkorrektion an malerischem Reiz viel verlo-
ren hat, woraus man neuerdings erkennt, dass
jedes Werk, auch das grosszügigste und vor-
trefflichste, seine Schattenseiten hat, die man
eben in Kauf nehmen muss. Wie sollte sonst
etwas Grosses entstehen können!

So ganz alles ging doch nicht verloren.
Die beiden ansehnlichen Wasserläufe der Zihl
und des Aarekanals, wo die klaren Wasser so
gemächlich dahinziehen, beide von Bäumen
umsäumt, ,von Fruchtbäumen der Kanal, von
Weiden und Eschen die Zihl, bieten Ersatz für
die einstigen nidauisehen Wasserzauber, nicht
nur für das Auge, das etwa fragen mag: Wann,
zu weicher Tages- und Jahreszeit, ist es wohl
am schönsten an der Zihl, am Kanal? Auch
das Herz und Gemüt, ja sogar der Verstand
kommt auf seine Rechnung, der uns, die wir
einem gar hitzigen Völkerstamm zugehören,
durch die ruhig dahinziehenden Wasser ins
Gewissen redet: Gelassen! Ruhig! Was
frommt alles Jagen, Hasten und Hadern! Chi
va piano va sano! P. Balmer.

Unter den Bäumen am Seeufer von Emil Metthez

o/F /âosc/FtFF </M M/)^ F
Bs gibt à gansisn Bsrnbist kein-z 2wsits

Danllsodakt, die innert einem Msnsodsnalter idr
dussàen so grünllliod verändert dat, wie cite,
in ller Sodloss unll Stallt Diâau liegen. Vor
dem dbsodluss ller ersten lluragswässerkor-
rektion, also vor 1878, war llas Kodloss à«
susgesxroodens Wasserburg unll clas Mälltodsn
sin riàtigss «Wasssrnest». Die ai ton Stallt-
plàe unll LDode ans vergangenen ?agen geben
darüber beredtes Zeugnis, unll auek às del-
matkunllUode Lcdrikttum, às, llurod llen
grossen ^.ibreodt Daller inspiriert, in ller awsi-
ten Dälkts cles 18. lladrbunllerts eine grosse
Biûteàt erlsdts, weiss darüber viel ilnscdsu-
Uedes unll Dübsedes au eraâdlsn.

So scdrieb, nrn nur einen derausaudeben —
ller Berner lodann Drisllried Sinner in seiner
«Voyage bistorique et pittoresque» (178S) über
Billau:

«Sokloss und Stalltdlillau, sm áuskiuss ller
Zidl ans llern Ses gelegen, verdienen, gssedant
au wsrâsn. Von dier ans dat ller Maler âsrii
ein Biill aukgenommsn, init llern er einen so
grossen Brkolg eraislts.

«Diàu ist eine Kleins Stallt, deren Bewod-
nsr sied llured llen Daniel dsrsiedsrn.» (Sinner
denkt llabsi an llen damals so regen Danllsls-
vsrkedr ant ller Zidl, an llen dente nur noed die
sog. «Dsinenpkalle» längs lles Dlusspkalles er-
innern — nrnnllartlled «Dsime- oller Dzrms-
pkall» — auk llsnsn wirkdod manodsr als «Zidl-
sodleppsr» von Msienrisll dis in llen See sein
Brot müdsslig verdient dat, was aber rnedr

müde Bnocdsn als «Bsrsioderung» eingetragen
daben mag!)

«Wir seken dier xaklreiede Wsssergräbsn,
«ins Zugbrücke, liebiiede Därtsn und Alleen
auk allen Seiten. Die Zidl, llie an Dillaus
Mauern vordeikllssst, ller dusblick auk llen
See, geboren aum Sedönsten, was llss dugs
sedsn niag. Bin Danllsodaktsmaisr känlle dier
llie sedönsten Motivs.»

«Dieser Brllenklsok gieiedt venig einer
Sodweiasriandsodakt; man wädnt sied
«der n aed DviI anll versetzt mit sei-
nsr Moorlanllsodskt, seinen präcdtigen Wiesen,
seinen sodikkbaren Banalen ..»

dlso bsriodtet llodann Bulloik von Sinner.
Wenn er llie nillauisede Danllsedskt rnit einer
dollänlliseken vsrgleiodt. so übertreibt er
llurodaus niodt. Denn neben ller Dauxtaidi
entströmen dem See aaklreiods «kOeinsidü»,
llie alle scdikkkar waren, llie, nstaartig mit-
einander verbunden, das Sedioss vom Ställt-
eben trennten unll dieses letztere, aabireiods
Insvlodsn bildend, allseitig umsâosssn. Die
wiobtigstsn Blsinaidd waren llie Vogslstau-
llen —, llie Ballstuben —, llie Stadtgraben- und
llie Derbern?.!kl.

Von diesem Wssssraaubsr ist deute bis auk
die Drossaidi alles versodwunllsn. Inkolge der
?iskeriegung des Sees versodiammtsn à al-
ten Wasssriäuke, und etliede unter idnsn er-
lebten mit der baulioden Bntwiokiung der
Stalltgsmsinlls llas glsiode Zedieksal wie an-
llerwärts âe Bollwerks der Stallte: llie ein-
stigen Wasserwegs wurden au Strassenaügsn

und Huartierwegsn ausgebaut. Dock erinnern
einige Strasssnnamsn an die alten Zeiten, so
llie Wsisrmsttstrasss, der Weiern- und Bnett-
nauweg; so guck der Standort lles lokann Bu-
llolk-Sednsiller-Dsnkmals, ller deute noed «auk
llem Inseli» gedsissen ist.

Wenn vordln von einem «Wssseraaubsr»
die Belle war, so ist llss keineswegs ironisod
au verstedsn. Denn da sind wir mit dem
Berner Sinner vollständig einig, der mit uns
sagen würde, dass Dillau llurod die lluragswäs-
ssrkorrektion an malerisedsm Beia viel vsrlo-
ren dat, woraus man neuerdings erkennt, dass
Helles Werk, aued llas grossaügigsts und vor-
trekkliedsts, säe Scdiattenssitsn dat, llie man
eben in Bank nedmen muss. Wie sollt« sonst
etwas Drosses entstellen können!

So gan2 alles ging lloed niodt verloren.
Die beiden aosednliodsn Wasssrläuke der Zidl
und des darekanals, wo die klaren Wasser so
gsmäeklied lladmaisdsn, beide von Bäumen
umsäumt, von Bruedtbäumen ller Banal, von
Weiden und Bsedsn llie Zidl, bieten Brsatzi kür
die einstigen nillauisobsn Wasssraaubsr, niebt
nur kür llas duge, llss etwa kragen mag: Wann,
2U weiedsr l'sges- und lladrssaeit, ist es wodi
snr sedönsten an der Zidl, am Banal? ducd
das Dera und Dsmüt, ja sogar der Verstand
kommt auk seine Beednung, der uns, die wir
einem gar ditaigsn Vöiksrstamm augedören,
llurod die rudig lladin2iede.nllsn Wasser ins
Dswissen redet: Deisssen! Budig! Was
krommt aliss lagen, Dasten und Dallsrn! Odi
va piano va sano! ?- Lalmer.

linier llen käumen am Zesuker von Lmil Msddez:
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